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m Ende der Endmoräne Drawehn, 
im südlichsten Zipfel des Land-
kreises Lüchow-Dannenberg, fei-

ert das Wendland noch einmal großes 
Landschaftstheater: Die hügelige Clen-
zer Schweiz, durch die kurvenreiche Ser-
pentinen führen, die tiefen Buchenwäl-
der des Gain, die fischreichen Gewässer 
der moorigen Auen um Dullborn – alles 
Idyllen vom Feinsten. „Swinmark“ heißt 
die Bilderbuchlandschaft, ein slawischer 
Name, Synonym für ein bewaldetes 
Feuchtgebiet. Ein geschichtsträchtiger 
Landstrich dazu, dessen Geschichte vor 
allem Bauern geprägt haben. Die feiern 
dort bis heute ein heidnisches Erntefest, 
den „Vörgodendelsdag“.

Im Zentrum der Swinmark die Ge-
meinde Schnega. 1500 Einwohner, ein 
Bürgermeister, die Kirche – und, wie auf 
einem besonderen link zu erfahren, ein 
Bahnhof. Das klingt nun gar nicht mehr 
poetisch. Dabei könnte der Flecken der 
stillen bäuerlichen Kultur durchaus et-
was Weltläufiges entgegensetzen, wenn 
er nur wollte: den Maler, 
Bildhauer, Orgelspieler und 
Dichter Hugo Körtzinger, der 
1914 nach Schnega zog und 
heiratete, dort sein Leben 
lang gearbeitet hat und 1967 
auf dem Friedhof Schnega  

des Hugo Körtzinger

WiederaurshungDie

Er war ein „Künstler, der die Sterne fragte und nicht  
die Leute“, hielt nicht viel von seinen malenden Zeitgenossen,  

war selbst ein Außenseiter und wurde Zeit seines Lebens  
unterschätzt. Fast ein halbes Jahrhundert schlummerten die Werke  

in seinem Atelier. Jetzt wird Körtzinger wiederentdeckt

Seit Körtzingers Tod, 1967, ist in seinem  
spitzgiebeligen Atelierhaus kein Bild, kein 
Gegenstand angetastet worden. Es sieht 
aus, als sei der Künstler (Foto oben) nur 
mal kurz vor die Tür gegangen
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      Neben Bildern, 
Aquarellen und 
Bronzen von Kört-
zinger sind auch 
Korrespondenzen 
mit Walter Rathenau, 
Max Liebermann und 
Albert Schweitzer 
erhalten
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begraben wurde. Dass die Schnegaer bis 
heute nicht allzu viel von ihrem einsti-
gen etwas eigenbrödlerischen Mitbewoh-
ner wissen wollten, hat mit der weltfer-
nen Zurückgezogenheit einiger seiner Er-
ben zu tun. Dass er auch in seiner Bran-
che eher übersehen wurde und ein nahe-
zu Unbekannter ist, hat er selbst zu ver-
antworten. Jemand, der „Kunst als des 
Inneseins des schöpferischen Urgesangs“ 
versteht, kann kaum nach Außen wirken.

Selbst dem Körtzinger Biographen 
Curd Ochwadt, der mit Mitteln des 
„Freundeskreises Hugo Körtzinger“ eine 
Biografie des Sonderlings verfasste,* fällt 
es oft schwer, eine Verbindung zwischen 

Traum und Leben dieses beinahe tragi-
schen Verlierers herzustellen. Und das 
war er trotz aller Liebe, mit der Nach-
fahren an seiner Legende stricken und 
allem Eifer, mit dem bemühte Förderer 
versuchen, das eher schattige Bild Hugo 
Körtzingers aufzuhellen.

Das künstlerische Œuvre Körtzin-
gers umfasst mehr als 150 
Ölgemälde, über 100 Aqua-
relle, Zeichnungen, Ölkrei-
den und Pastelle und etwa 
20 Plastiken. Dazu kom-
men noch viele Gedichte 
und kurze Texte. Ausgestellt 
hat Körtzinger zu Lebzeiten 
so gut wie nie. Einige Arbei-
ten sind an private Samm-
ler, Freunde und Bekannte  

gegangen, aber auch in einige Muse-
en. Korrespondenzen mit berühmten 
Zeitgenossen, wie beispielsweise dem 
Reichsaußenminister Walter Rathenau, 
dem Künstlerkollegen Max Liebermann 
oder auch dem Friedensnobelpreisträ-
ger Albert Schweitzer, bewahrt ein Nef-
fe in 100 säuberlich sortierten Nach-
lass-Mappen auf. Auch der Briefwech-
sel mit dem Hamburger Unternehmer 
Hermann Reemtsma – ein Freund und 
Förderer Körtzingers bis zu dessen Tod –  
und die Korrespondenz mit seinem 
künstlerischen Übervater Ernst Barlach, 
„ein Seher in unserer Zeit“, sind in größe-
rem Umfang vorhanden und in der Do-
kumentation „Ernst Barlach, Hugo Kört-
zinger und Hermann Reemtsma“ 1988 
vom Freundeskreis des Künstlers pub-
liziert worden. Eine historisch wichti-
ge Publikation. Denn dieses Dreigestirn 
war mehr als eine nur über Kunst plau-
dernde Herrenrunde. Hier ging’s um Po-
litik, Kunstmanagement und Geschäft.

Der weltfremde Hugo Körtzinger 
war im Fall Barlach sogar bereit, sich 
in die Niederungen des Alltags zu bege-
ben und ganz konkret zuzupacken, wo 
es ihm nötig erschien. Schon in den frü-
hen Dreißigerjahren hatte er zahlrei-
che künstlerische Arbeiten für Reemts-
ma ausgeführt und den Zigarettenmag-
naten beim Ausbau seiner Kunstsamm-
lung beraten. 1934 brachte er Reemtsma 
mit Barlach zusammen und vermittelte 
einen Auftrag Reemtsmas an den Bild-
hauer. Wenige Jahre später ging es nicht 
mehr darum, Käufer für Barlach zu fin-
den, sondern sein Werk, das die Nazis 
für entartet hielten und einschmelzen 
wollten, in Sicherheit zu bringen. Lis-
tenreich und mit Reemtsmas Hilfe orga-
nisierte Körtzinger die Flucht der zwei 
wichtigen, großen Barlach Plastiken, 
„Der Geistkämpfer“ und „Der Schwe-
bende“, nach Schnega, wo er sie – neben 

zahlreichen anderen Kunst-
werken – in einem Schup-
pen seines Anwesens ver-
steckte. Für eine weitere Bar-
lach-Arbeit, „Frau im Wind“, 
hatte er bereits beim Bau 
seines Ateliers im Westgie-
bel eine Nische eingebaut.

      Während der 
Nazizeit versteck-
te Körtzinger die 
berühmten Plas-
tiken ,Der Geist-
kämpfer‘ und ,Der 
Schwebende‘ von 
Barlach in seinem 
Schuppen

Blick ins Atelier. Körtzinger mit seinen Förderern Ernst Barlach und Hermann Reemtsma

>
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Die tiefe Bewunderung für den Güst-
rower Bildhauer, dessen Werk er als 
„geheimnisvollen Formwillen des gött-
lichen Schöpfers“ feierte – was Barlach 
selbst oft als „unnütze Tiefbohrung“ 
beiseite schob – war für Körtzinger ei-
ner der wenigen Anlässe, sich in die 
Öffentlichkeit zu begeben. 1938 stirbt 
Ernst Barlach. Körtzinger formuliert die 
Todesanzeige, spricht Gedichte auf der 
Trauerfeier in Güstrow, wird Mitglied 
der Nachlassverwaltung Barlachs, hält 
Vorträge über den „verkannten Expres-
sionisten“, wird Gründungsmitglied der 
Ernst Barlach-Gesellschaft und Autor 

einer Barlach-Dokumentation, die der 
Nordwestdeutsche Rundfunk 1948 aus-
strahlt. 1955 beginnt Hermann Reemts-
ma gemeinsam mit Hugo Körtzinger die 
Planung des Barlach Hauses im Hambur-
ger Jenisch Park. Der Hamburger Kauf-
mann stirbt darüber hinweg. Hugo Kört-
zinger philosophiert sich wieder zurück 
ins künstlerische Abseits. 
„Wenn wir hier von Kunst 
reden“, orakelte er, „so mei-
nen wir natürlich nur die-
jenige, eigentliche, welche 
nach einem Wort Dantes 
die Enkelin Gottes ist.“

Mit einer solchen Ortsbe-
stimmung der Kunst konnte 
sich Körtzinger – trotz allem  

ein Zeitgenosse der klassischen Moder-
ne – keine Freunde in der Szene machen. 
Er wollte es wohl auch nicht und feier-
te sich lieber als Auserwählten. „Die un-
geheure Einsamkeit des reinen Künstler
tums: Wenn sie sich zuweilen als ika-
risches Verlorensein vorkommt, so ist 
doch sie es, die die geheimste Zuflucht 
des Göttlichen bleibt.“ Kein Wunder, 
dass Körtzinger – „ein Künstler, der die 
Sterne fragt, nicht die Leute“ – den Be-
griff der Modernität in Bezug auf Kunst 
für unwürdig hält. Kein Wunder auch, 
dass Hugo Körtzinger in der Kunst seiner 
Zeit kaum sichtbare Spuren hinterlassen 
hat. Und gäbe es nicht Körtzingers ei-
genwilliges Atelierhaus in Schnega, das 
nach seinen Plänen und mit Reemtsmas 
Geld in den Jahren 1936 / 37 errichtet 
wurde, gäbe es nicht mal die. Heute ste-
hen Haus und Nachlass Hugo Körtzin-
gers unter Denkmalschutz und bewah-
ren das alles in allem unscharfe Bild ei-
ner widersprüchlichen Künstlerpersön-
lichkeit vor dem Vergessen.

Der auffallend spitze Giebel des re-
lativ hohen Hauses überragt die Dächer 
Schnegas deutlich. Auf einem Ölgemäl-
de aus dem Jahr 1945 „Blick vom Moor 
zum Dorf“ hat Körtzinger sein Atelier 
nur vom Kirchturm – und das auch nur 
um wenige Meter – übertreffen lassen. 
Zwar gibt es für die erstaunliche lichte 
Höhe des Hauses auch technische Argu-
mente, doch eigentlich ist sie Ausdruck 
für den fast metaphysischen Kunstbe-
griff Körtzingers, der meinte, derart 

„aufstrebende Formen“ seien die geeig-
nete Architektur „für die Wohnstatt ho-
her Kunst“. Der widmete er auch den 
Spruch auf dem Balken über dem Ateli-
er-Eingang in einer schwer erträglichen 
verkünstelten Sprache: „GOTT, DEINER 
MUSIK LIEBETRÄCHTIG GEBILD“. Das 
nahezu unverändert erhaltene Interi-
eur des Ateliers ist praxisnäher. Ferti-

ge, großformatige Ölgemäl-
de an den Wänden, unferti-
ge auf Staffeleien; Plastiken 
und Modelle, Zeichnungen, 
Bücher, Skizzen – alles in so 
lebendiger Unordnung, als 
hätte Körtzinger sein Atelier  

      Die tiefe 
Bewunderung für 
den Bildhauer 
Ernst Barlach war 
für Körtzinger ei-
ner der wenigen 
Anlässe, sich in 
die Öffentlichkeit 
zu begeben

Die von Körtzinger entworfene Walcker-Orgel und seine Plastik „Innesein“. An der Staffelei 1914 (unten)
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nur mal kurz verlassen, um nebenan im 
Haus seiner Schwiegereltern einen Tee 
zu trinken.

Am auffälligsten in einer Nische des 
hohen Raums die große, vielpfeifige Or-
gel. Die Musik hatte hier einen heraus-
ragenden Platz. Hugo Körtzinger soll ein 
begnadeter Orgelspieler ge-
wesen sein. Und als er in den 
späteren Jahren nicht mehr 
malen konnte, „improvisier-
te er seine Bilder auf der Or-
gel, an die er sich regelmä-
ßig, dreimal am Tag set-
ze“. Nach seinen Vorgaben  
passte der renommierte Or-
gelbauer Oscar Walcker aus 

Ludwigsburg seit 1937 dem hoch aufra-
genden Innenraum des Ateliers in meh-
reren Etappen eine Orgel mit erstaun-
lich umfangreicher Disposition mit al-
lein drei Manualen an. Körtzinger selbst 
fand das verschämt etwas unbescheiden. 
Reemtsma dagegen: „Herrlicher Leicht-

sinn“. Und Barlach sah nach 
einem Besuch in Schnega  
das „Künstler-Atelier auf 
dem Weg in eine Orgelklos-
ter-Abtei“. Heute ist die-
ses bedeutende Orgelunikat 
eine der Chancen des Hau-
ses, im Konzert der verschie-
denen wendländischen Or-
gelevents erfolgreich mitzu-
wirken, zumal die Schnegaer  
Atelier-Atmosphäre sicher 

einen attraktiven Kontrast zu den übli-
chen Kirchenkonzerten bieten würde.

Doch das ist nur eine der vielen Ideen, 
mit denen die Familie unter Leitung des 
Kieler Meereschemikers Professor Arne 
Körtzinger das Dreißigerjahre-Kleinod 
in Schnega retten und nutzen will. We-
sentliche Elemente des Nutzungskon-
zepts des heutigen Eigentümers: sonn-
tägliche Atelier-Führungen, Stipendia-
tenwohnung für zwei Personen im Dach-
geschoss des Ateliers, Vergabe von sechs-
monatigen Arbeitsstipendien an Musiker 
und bildende Künstler als Tandemstipen-
dien unter dem Motto „Kunst und Musik 
in der Begegnung“. Außerdem Konzerte 
und Ausstellungen.

Die für dieses Programm und für die 
Restaurierung und Sanierung des Ge-
bäudes benötigten Mittel sollen aus eu-
ropäischen Fonds zur Entwicklung des 
ländlichen Raums, Denkmalpflege und 
verschiedenen regionalen Kulturför-
derungsprogrammen kommen. We-
sentlich dürfte allerdings die Unterstüt-
zung aus einer Quelle sein, die schon 
den Bau des Ateliers finanzierte: Reemts-
ma. Die Hermann Reemtsma Stif-
tung in Hamburg, die sich vorwiegend 
um Kulturgüter mit regionalem Schwer-
punkt in Norddeutschland sorgt, hat, 
was die Förderung der Körtzinger Pläne 
betrifft, schon „positive Signale“ nach 
Schnega gesandt.

Dass Hermann Reemtsma das einzi-
ge Porträt, das sein Freund Körtzinger 
1942 von ihm gemalt hatte, nicht gelun-
gen fand und die Annahme verweiger-
te, was zu Spannungen und Verletzun-
gen auf beiden Seiten führte, scheinen 
dessen Nachkommen nicht mehr übel 
zu nehmen.

      Der Ziga-
rettenkönig 
Reemtsma lehnte 
ein Körtzinger-
Porträt ab, weil 
er es nicht 
gelungen fand. 
Darüber zerstrit-
ten sich Mäzen 
und Künstler

Körtzingers Handwerkszeug. Mit seiner Frau Helene vor der Barlach-Figur „Geistkämpfer“ 1948 in Schnega

Der Autor lebt in einem alten 
Forsthaus in Gartow

Nicolaus Neumann
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